
Beine, Becken, Bäume: Es gibt genügend
Hinweisedarauf,dassFrankDierschseine
Motive der Wirklichkeit abschaut. Die
ZeichnungeninderGalerieZeislersindge-
füllt mit Realitätsfetzen, aus denen der
Künstler, Jahrgang 1965, Stadtgebilde
oderLandschaften baut. Skurrile Schrott-
plätze der Erinnerung etwa, wie in der
schwarz-weißen Federzeichnung „doubt
seven“ (2015).Man glaubt, die Konturen
von Buchstaben, Autos, Tieren, Möbeln
undMaschinen zu erkennen. Tatsächlich
aber bleiben sie Frag-
ment, driften ab ins Fan-
tastische.
„SystèmeD“ heißt die

aktuelleAusstellungmit
nicht bloß jüngsten Ar-
beiten (Preise: 600–
4000 €). Sie reicht über
Zeichnungen und Male-
rei zurück bis 1988 und
erklärt auch den Titel –
im Ansatz, so wie alles
imWerkvonDierschvol-
ler Verweise ist. „Système D“ stammt aus
dem Französischen und meint – ähnlich
wiederdeutscheTrick17–,dieunkonven-
tionelle Lösung eines Problems. Ähnlich
konstruiertDierschseineautonomenWel-
ten – absurd und dennoch in sich funktio-
nierend.
Der Künstler nahm in Ost-Berlin Zei-

chenunterricht bei Wulff Sailer und stu-
dierteanderFachschule fürWerbungund
Gestaltung. Erst Anfang der 90er Jahre
kameinStipendiumalsMeisterschüler an
der Akademie der Künste hinzu. Aus all
dem resultiert eine profunde handwerkli-
chePräzision,dievielfachinsAltmeisterli-
che tendiert – vor allemwennDierschmit
Tusche auf Papier arbeitet und barocke
Formenmit Schrift kombiniert.

Seinen Einfallsreichtum zähmt diese
LustanderGenauigkeit,dasnahezuobses-
sive Einkreisen der Formen per Stift und
Feder kein bisschen. Mit ihrer Hilfe wir-
ken die surrealen Motive erst recht echt.
EtwaineinerfrüherenSerievonZeichnun-
gen, die immerwiederHäuser auf Bergen
ansiedeln – für Diersch ein elementares
Thema. Dass da einmenschliches Skelett
einen Elefantenfuß hat oder ein halbes
BootimWasserschwimmt,verwundertei-
nen schon beim zweiten Blatt nichtmehr.
„Diese Gebäude hoch auf dem Berge sind
der Vorstellung entwachsene, verlorene
undwiedergefundeneSituationen“, heißt
es in einem Katalog zu Frank Dierschs
Werk. Es sindArchitekturender Imagina-
tion, auf die er imWortsinnbaut.
Sein Material scheint unerschöpflich

zu sein. Diersch nutzt zwar auch Ele-
mente des Comics und schätzt neben
Keith Haring offensichtlich einen Maler
wie Philip Guston, mit dem ihn sowohl
das Figurative seiner Bilder als auch die
Art der Darstellung verbindet. Viel mehr
aber stammt aus dem eigenen inneren
Fundus, so erschafft erWelten wie in der
Zeichnung „Home is where the ink ist“
(2014). Sie zeigt einen kräftigen, täto-
wierten Mann mit einem schweren Bün-
del auf dem Rücken. Darin: eine monu-
mentale Flasche Tinte. Zuhause, das ist
für Diersch die Kunst des Zeichnens.
Wenn er damit beschäftigt ist, braucht es
kein anderes Dach überm Kopf – auch
wenn der Künstler mit dem glatzköpfi-
gen Kerl, der an einen Gewichteheber
vomRummelplatz erinnert, äußerlichwe-
nig gemein hat.  Christiane Meixner

— Galerie Anke Zeisler, Gethsemanestr. 9,
bis 4.11., nach Vereinbarung. Finissage: 4.11.,
18–21 Uhr in Anwesenheit des Künstlers

Das leuchtend farbige, streng geometri-
scheBlatt vonGeorgKarl Pfahler ist noch
imKatalogzusehen.AufderBenefiz-Auk-
tionderStiftungTelefonseelsorgeBerlin (3.
11., Berlinische Galerie, Alte Jakobstr. 124
–128, ab 19 Uhr)wirdman es aber vergeb-
lich suchen. Während der Kunstmessse
Positions im September verkaufte sich
schoneineReihevonWerken,zumSchätz-
preis und damit zum Vorteil der schnell
Entschlossenen.Dieanderenmüssennun
um die gut 70 Lose konkurrieren. David
Bassenge wird sie aufrufen, darunter
Werke von Christo, Elvira Bach, Oliver
Gröne,FriederikevonRauch.AuchEntde-
ckungen gibt es, wie das Werk des 2013
verstorbenen Albrecht Genin – 240 Euro
Mindestgebot für ein unbetiteltes Blatt.
Alle Arbeiten sind am 31. Oktober in der
Galerie Mianki (Kalckreuthstr. 15, 11–20
Uhr) zu sehen.UndamAuktionsabendab
16Uhr in der BerlinischenGalerie.

* * *
Im Kunsthaus Kettererwerden traditio-

nell etwas andere Preise aufgerufen. Für
einMondscheinmotivvonOswaldAchen-
bach werden in der Auktion von Alten
Meistern und Kunst des 19. Jahrhunderts
am20.11.mindestens40000Euroerwar-
tet. Was noch im Münchner Stammhaus
zumAufruf kommt, zeigt dieVorbesichti-
gung in Berlin (Fasanenstr. 70, 2./3. 11.).
Auchjene„LandschaftmitPilgern“(Taxe:
24000–28000 €) ist dabei, die noch An-
fang der Achtziger alsWerk von Schinkel
galt. Dass es ihm nicht länger zugeschrie-
benwird,ändertnichtsanderQualitätdes
Bildes. Eindeutig belegt ist die Herkunft
der kleinen „Neckerei“, Öl auf Leinwand
(Taxe: 50000–70000 €), eine Arbeit von
FranzvonStuck,derhier inspäterimpres-
sionistischerArtmalt. NamenwieDürer,
Piranesi und Rembrandt komplettieren
dasAngebot,daserstmals inBerlinvonei-
ner Vorschau auf die kommende Verstei-
gerungwertvoller Bücher begleitetwird .

* * *
EinenBenefiz-Abend veranstaltet auch

das Kunsthaus Lempertz: Am 5. 11. wer-
deninder ItalienischenBotschaft(Tiergar-
tenstr. 22, ab 20 Uhr) jene Werke verstei-
gert, die Künstler, Sammler und Galeris-
ten für die Rekonstruktion der Berliner
Schlossfassaden spendeten. Los 1 ist eine
gestempelte Farbserigrafie von Warhol,
ein Monroe-Porträt. Man kann auch ab
35000 Euro mitbieten, für Christian
Rohlfs’ Zeichnung „Mond, Bäume, Berge,
See (Ascona)“ von 1928. Weitere Lose
stammen von Christopher Lehmpfuhl,
Gerhard Richter, Arnulf Rainer oder Zhi-
vago Duncan. Hinzu kommen Offerten
wie eine Führung über die Schloss-Bau-
stelle (Startgebot: 950€) oder Tickets für
dieNewYorkerMet imDezember.Vorbe-
sichtigung in der Dependance von Lem-
pertz am 2./3. 11. (Poststr. 22), die auch
dieEinladungen fürBieter vergibt.

KUNSTStücke

„Ich will mit dem Material tanzen“, sagt
Monika Grzymala. Ihren Umgang mit
dem Raum, den Linien, mit den ver-
schlungenen Körpern ihrer luftigen
Skulpturen erklärt die Künstlerin aus der
Bewegung heraus. In der Galerie Crone
hat sie die offene Halle mit Stellwänden
„getaktet“, wie sie es nennt. Zwischen
Pfeilern und Fenstern zischt ein transpa-
renter Nukleus aus durchsichtigem Kle-
beband wie ein Komet vorbei. Der
Schweif verspannt sich stramm um die
Säulen. „Liquid/Gravity“, so der Titel:
Verflüssigte Schwerkraft lässt den Kör-
per fliegen.
Die Raumzeichnungen von Monika

Grzymala entstehen zunächst auf dem
Bildschirm. Die Wahl-Berlinerin, Jahr-
gang 1970, fotografiert die architektoni-
sche Situation und wischt dann auf dem
Tablet Skizzen ihrer ephemeren Skulptu-
ren hinein: „Ich denke erst nach, wenn
sich die Hand bewegt.“ Vor Ort reali-
siert sie dann die Gespinste mit Tesa-
film. Auf ihre Anregung hin produziert
die Firma eigens das beigefarbeneMaler-
kreppband aus schwarzemPapier.

Wie nach einer Renovierung liegen in
der Crone Galerie voluminöse Knäuel
aus Papierklebeband – als Ergebnisse vo-
rangegangener Ausstellungen. Abgebaut
verwandeln sich die federleichten Skulp-
turen in plumpe Packen.Wer eine Raum-
zeichnung von Monika Grzymala erwer-
ben will, kauft also das Bildprinzip. Die
Künstlerin installiert die Skulptur dann
beim Sammler, bezahlt wird per Kilome-
ter. 1000 Meter Klebeband kosten 7000
Euro. Fünf bis acht Kilometer sind für
eine Arbeit nicht ungewöhnlich.
FotosanderGaleriewand führenhinein

indendynamischenCharakterderWerke.
Die messerscharfen „Close ups“ sind Sil-
bergelatineabzüge auf Barytpapier (4800
€). Obwohl Monika Grzymala, die als
Zehnjährige mit der Familie aus Polen
nachBerlin kam,Steinbildhauerei gelernt
hat, ist ihr Material stets das Papier. So
stelltedieKünstlerinetwafürdieNewYor-
ker Sammlerin Dian Woodner handge-
schöpfte Papierreliefs her, die wie Tapete
dieRäumeverkleiden. Inzwischengestal-
tet sie auchdenDachgartenaufdemHaus
der Unternehmerin an der Upper East-
side. Clematis, Prunkwinde und Gräser
wachsendortinTöpfenausPapierton.Re-

gelmäßig flicht dieKünstlerin dieRanken
undStängel zu eigenenLuftzeichnungen.
Wachsen, tanzen, schlingen, flechten,

fließen – was geschieht mit einemWerk,
das vollständig von der Bewegung abhän-
gigist,wennseineUrheberinzurReglosig-

keit verdammtwird?
Bei einem Besuch in
NewYork brach sich
Monika Grzymala
vor einem Jahr den
Fuß. Gips, Krücken,
Komplikationen
führtenzueinerexis-
tenziellen Krise. Zu-
gleich drängte eine
verabredeteAusstel-
lung inReykjavik.
Nun ist im Erdge-

schoss derCroneGa-
lerie das jüngste Projekt „The Making of
Forming Something New“ zu sehen. Da-
bei entstand eine Zeichnung, die sich aus
454 einzelnen Blättern zusammensetzt.
Jeden Tag skizzierte die Künstlerin einen
Linienabschnitt und faxte das Blatt nach
Island. „Meine Line of Flight“ – ihre
Fluchtlinie nennt sie frei nach Gilles De-
leuze die schwarzen Kurven und Loo-

pings auf dem Papier. „Es geht darum,
sich selbst zu übertragen.“ Diesmal war
dasFax ihrTransportmittel.Am22.Okto-
ber 2014 schickte sie ein weißes Blatt
und erfuhr anschließend von der Kurato-
rin, dass es an diesem Tag zum ersten
Mal in Reykjavik geschneit hatte.
Die verschlungenenLiniendes „entkör-

perlichten Kunstwerks“, wie Monika
Grzymala ihre Blätterfolge nennt, erin-
nern tatsächlich an Spuren im Schnee.
An die Abdrücke einer umherirrenden
Polarforscherin in unbekanntem Terrain.
Die Schleifen loten das künstlerische Po-
tenzial in einer Situation aus, die kaum
Handlungsspielraum erlaubt. Die Zeich-
nung expandiert in alle Windrichtungen,
die Koordinaten am oberen Rand ordnen
jedes Blatt in das Gesamtbild ein. „The
Making of Forming Something New“ ist
als Edition erhältlich, bisWeihnachten zu
einem Subskriptionspreis von 800 Euro.
Die Künstlerin ist inzwischen wieder gut
zu Fuß.Als Bildhauerin, die gernmit Kle-
beband arbeitet, hat sie gelernt, ihre
Ferse zu tapen.

— Galerie Crone Berlin, Rudi-Dutschke-
Str. 26, bis 21. 11., Di–Sa 11–18 Uhr
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Welt aus Tinte
Surreales von Frank Diersch in der Galerie Zeisler

Schwarz, luftig –
und manchmal
kilometerlang.
Blick in die
Ausstellung in der
Rudi-Dutschke-Straße.
 Foto: Marcus Schneider/

Galerie Crone

Der Künstler und Kurator Folakunle Os-
hun (31) betreibt den Projektraum „The
Osh Gallery“ in Lagos, der Hauptstadt Ni-
gerias. Oshun ist Teilnehmer eines neuen
Residenzprogramms für junge Kuratoren,
einer Kooperation der Galerie Wedding,
des Zentrums für Kunst und Urbanistik
und des Goethe-Instituts. Oshun lebt und
arbeitet für vier Monate in Berlin (Tsp).

Herr Oshun, wie geht’s der Kunst in Lagos?
Die Szene ist sehr aktiv. Lagos gilt als eine
von zwölf aufstrebenden Kunststädten
derWelt, mit wichtigen Institutionen für
zeitgenössische afrikanische Kunst wie
die African Artists Foundation. Sammler
aus dem Ausland, auch reiche Politiker
kaufen indenGalerien;Künstler tauschen
sichmit der internationalen Szene aus.

Sie sagen, die Europäer begegnen afrikani-
scher Kunst mit Vorurteilen.
Wenn Leute aus Europa in Lagos Kunst
kaufen,wollensieetwas,dasihrerVorstel-
lung entspricht, Skulpturen etwa, die de-
nenausethnografischenSammlungenäh-
neln. Mir wurde vorgeworfen, meine
Kunst sei zu westlich. Aber ich bin mit
CNNundBBCaufgewachsen,dieSchulen
haben britische Lehrpläne, ich spreche
besser Englisch alsmeineMuttersprache.
Warum sollten meine Arbeiten all das
nicht spiegeln? Natürlich bedient sich die
zeitgenössischeKunstauchderTradition,
aber das ist ebennur einAspekt.

In Berlin gibt es Diskussionen darüber, wie
mit Kunst aus Afrika im künftigen Hum-
boldt-Forum umgegangen werden soll.
Ich war im Ethnologischen Museum in
Dahlem.DieRäume sind toll, nurwerden
die religiösen oder rituellenObjekte in ei-
nem Kontext präsentiert, für den sie nie
vorgesehenwaren.Ichfragemich,wiesol-
che Museen damit zurechtkommen, dass
sie teilweise auf Sammlungen geraubter
Objekte gegründet sind. Niemand hat ein
gutes Gefühl dabei, wie die Diskussionen
umdasHumboldt-Forumzeigen.Wahr ist
aberauch,dassviele afrikanischeMuseen
gar nicht die Kapazitäten haben, die Ob-
jekte aufzubewahren.Außerdemkönnten
sie auf dem Schwarzmarkt landen. Wir
müssen gemeinsamMöglichkeiten disku-
tieren.„MendingHistory“solldazubeitra-
gen.

Worum geht es in diesem Projekt mit Stu-
dierenden der Universität der Künste?

Die Studierenden stellen einen traditio-
nellen nigerianischen Wasserkrug her
und versehen ihn mit Symbolen und Sät-
zen, die wiedergeben, was sie als typisch
afrikanisch empfinden. Bei einer Perfor-
mance zerbreche ich diesen Krug, je eine
Scherbe wird dann in ein Museum ir-
gendwo in der Welt geschickt, das eine
ethnografische Sammlung mit afrikani-
schen Objekten hat. Dort werden die
Scherben ausgestellt und anschließend
nach Lagos geschickt, wo Studierende
den Krug wieder zusammensetzen. Eine
symbolische Geste, die Geschichte quasi
korrigieren soll, damit sich die afrikani-
sche Kunst emanzipieren kann.

Mit dem nigerianischen Künstler Emeka
Ogboh zeigen Sie „No Food For Lazy Man“
in der Galerie Wedding.
In der Ausstellung geht es um Essen, um
ein Stück Erinnerung an die Heimat für
viele Migranten. Ogboh hat zum Beispiel
ein Bier mit nigerianischem Geschmack
entwickelt. Auch andere Fragen spielen
eine Rolle, etwa obMigranten hier glück-
lichseinkönnenoderwiesieVisa-Angele-
genheitenmeistern.

Und wie erleben Sie Berlins Kunstszene?
Sie ist gar nicht so anders als die in Lagos
– bis auf dieDichte an kommerziellenGa-
lerien. Der Markt die Kunst, auch in La-
gos, das finde ich schade. Es wäre schön,
wenn esmehrOrte gäbe, an denenKünst-
ler sich austauschen können.

— Interview: Sabine Weier.– Ausstellung
in der Galerie Wedding, Müllerstr. 146/147:
noch heute, 31.10., 12–18 Uhr
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Tanz mit Tesa
Federleichte Skulpturen aus Papier, Krepp und Klebeband: Die Galerie Crone präsentiert

die wuchernden Raum- und Luftzeichnungen von Monika Grzymala

Alles
Bewegung?
Grzymala
brach sich
das Bein –
und brauchte
neue Ideen

Christiane Meixner bahnt sich
einen Weg durch nahende Auktionen

Mehr Dialog! Folakunle Oshun.  Foto: M. Wolff

„Système D“
von F. Diersch
(Ausschnitt).

Von Simone Reber
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Lagos
in

Berlin
Der nigerianische Kurator

Oshun im Gespräch

 ANTIQUITÄTENHOF LIEßEN
bei Petkus (Jüterbog-Baruth)

500 m2 vom gewachsten Bauernschrank 
bis zur polierten Biedermeierkommode
Hochwertige Restaurierungen vom Fachmann

Möbel · Lampen · Gemälde
Kostenfreie Beratung · Festpreisangebot

Fr., Sa., So. 13.00 – 19.00 · 03 37 45/5 02 72
www.antiquitaetenhof-lieszen.de

 Antike Landhausmöbel aus Massivholz
Klassisches Studierstubenmobiliar

Berlin: 2. November 11-18 Uhr · 3. November 11-16 Uhr
Fasanenstr.70 · Tel. 030 88 67 53 63 · www.kettererkunst.de

AuKtions-vorBesicHtigung
Alte meister & Kunst des 19. JHs
Wertvolle BücHer 

Pariser Stundenbuch um 1450

„DRAWINGS“
Otto Dix / Catherine Lorent15. Sept. – 7. Nov. 2015TS art projectsOranienburger Str. 45 | 10117 Berlinmail@toresuessbier.com030 / 280 99 711www.tsartprojects.com

Nachlass - 
versteigerung 

Pierre Brice
Am 7. & 8. 11. 2015
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Winnetou-Fans aufgepasst!  
Jeder kann mitbieten!

Ankauf oder Versteigerung von Sammlungen, Einzelstücken
oder Erbschaftsposten.  Bei großen Objekten Hausbesuche
möglich. Seit 50 Jahren eine erste Adresse.

BRIEFMARKEN & MÜNZ-
AUKTIONEN

Dr. Wilhelm Derichs
GmbH  AUKTIONSHAUS
Poststraße 22 (Nikolai-Viertel)
10178 Berlin · Telefon 030-24088283

Kempinski Hotel Berlin
Kurfürstendamm 27

Eingang Fasanenstraße 76

Sybelstraße 68 · 10629 Berlin
Telefon: (030) 8 81 89 79 

Fax: (030) 8 81 89 95
www.lehr-kunstauktionen.de

DR. IRENE LEHR
KUNSTAUKTIONEN GmbH

AU K T I O N
HEUTE  13 UHR
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